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Was bleibt? Eine blau-weiss-
rote Eselsmütze
Wer führt die neue Schweizer
Super-Bank?
SonntagsZeitung vom 19.3.2023

Das Paradebeispiel einer Finanz-
misere hat nun die CS am Zür-
cher Paradeplatz hart getroffen.
Vorbei ist hoffentlich auch der
bisherige millionenschwere Ge-
hälterbezug, sprich die Boni-Kul-
tur des kopflos und eigennützig
denkenden Kaders. Die Fusion
mit der benachbarten UBS ist
wohl die beste aller möglichen
und angebotenen Lösungen für
die beiden Finanzunternehmen
für die Zukunft. Tragisch ist al-
lerdings der Verlust von rund
10’000 Arbeitsplätzen. Doch in
vielen Betrieben herrscht Fach-
kräftemangel, und so können
hoffentlich auch entlasseneMit-
arbeiter*innen künftig ein neu-
esWirkungsfeld imweiteren Be-
rufsleben finden.Und:Waswird
wohl der Firmenname für dieses
neue Finanzunternehmen? Es
muss ja Englisch tönen – und so
könnte er lauten: Swiss Banking
Corporations.

Egon Sommer, Winterthur ZH

«Unternehmerisch von Anfang
an»: So beschreibt sich die Cre-
dit Suisse. DassAlfred Escher als
Gründer der damaligen Kredit-
anstalt SKA ein Unternehmer
war, ist unbestritten. Bis zum
Chiasso-Skandal in den 70er-
Jahren war die SKA eine solide
Bankmit seriösen Bankbeamten
und war das Rückgrat der Zür-
cherOberschicht.Dann folgte der
Grössenwahn. Die CS wurde in-
ternationaler Finanzdienstleis-
ter, die Gierwurde auch interna-
tional und ebenso die Fehlinves-
titionen. Zuerst First Boston und
dann eine weitere US-Invest-
ment-Bank. Es folgten CEOs, die
kein Deutsch sprachen und die
sich im Jahresrhythmus die Klin-
ke in die Hand gaben. Heute ge-
hört die Bank zu einem Fünftel
arabischenAnlegern – so viel zu
«Suisse». In den letzten zehn
Jahren wurden 32 Milliarden
Franken an Boni ausbezahlt bei
einem Verlust von gut 3 Milliar-
den – soweit zur guten Ge-
schäftsführung. Ob mir der Kol-
laps der CS leid tut? Nein, in kei-
ner Weise. Während angeblich
das Geld für sichere Renten und

bezahlbare Krankenkassenprä-
mien fehlt, kann die Politik über
NachtMilliarden auftreiben, um
eine Grossbankvor demKonkurs
zu rettenDie einzigen, die ich be-
daure, sind die Arbeitnehmen-
den der CS. Der überwiegende
Teil hat mit dieser Zockermen-
talität nichts zu tun. Sie verrich-
ten ihreArbeit nach bestemWis-
sen und Gewissen im Interesse
der Kunden der Bank. Sie haben
nun das Mitgefühl der Nation –
zu Recht – welches ihnen aller-
dings nichtwirklich etwas nützt.
Die sogenanntenManager haben
keine finanziellen Sorgen und
müssen sicher auch keine Ar-
beitslosengelder beantragen.Ob
die neue «Superbank» etwas be-
scheidener bzw. realistischer
wird? Ich habe dameine Zweifel.

Beat Zürcher, Windlach ZH

Was sind heute 20, 50 oder 100
Milliarden Franken? Es scheint
zwei Parallelwelten zu geben:
eine Welt, in der solche Beträge
fliessen, um ein Systemmit Top-
salären und Millionenboni zu
stützen, und eine andereWelt, in
der Familien, Studierende und
Pensionierte sich umdie Bezahl-
barkeit von Miete und Kranken-
versicherung sorgen. In der ei-
nen Welt werden Milliarden-
beträge mittels Notrecht zur
Seite gestellt, und in der anderen
Welt bleibenUmverteilungen zu-
gunsten der Benachteiligten
meist auf der Strecke. Warum
werde ich das beklemmende Ge-
fühl nicht los, dass sich die Rei-
chen und Mächtigen auf Kosten
der breiten Mehrheit noch wei-
ter bereichern, absichern und ge-
genseitig stützen?Undwas bleibt
demVolk? Notrecht ohneNotfall
und eine blau-rot-weisse Esels-
mütze. Andreas Kern, Basel

MitWorten lässt sich nichtmehr
ausdrücken,was vor allerAugen
gerade geschehen ist. DerUnter-
gang einer so alten, ehrwürdigen
Bank ist ein unvorstellbarer
Schaden für unser Land. Womit
können wir noch punkten?
Glaubwürdigkeit, Integrität und
Ehrlichkeit sind verloren, für
eine Grossbank, wie die CS eine
war, daswichtigste Kapital. Es ist
sehr bedenklich, dass die charak-
terlich grössten Blender, also von
Geldgier getriebene Manager,
den Absturz verursacht haben.
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Staatengemeinschaft offiziell als
neutrales Land anerkannt. Die-
se Haltungwurde 1907 rechtlich
mit demBeitritt zumHaagerAb-
kommen formalisiert. Die Zu-
stimmung zur Neutralität liegt
bei den Schweizerinnen und
Schweizern bei über 90 Prozent.
Im Ausland wird jedoch ein Up-
date des Neutralitätsrechts der
Schweiz für dringend nötig ge-
halten. Eine Verwässerung des
Neutralitätsprinzips darf die
Schweiz, auch unter hohem
Druck aus dem Ausland, aber
nicht zulassen. Allerdings muss
eine zeitgemässe positive Fort-
entwicklung des Prinzips mög-
lich sein und bleiben. Ich bin gu-
ten Mutes, dass die Schweiz in-
nen- und aussenpolitisch einen
Modus Vivendi findet.

Toni Stadelmann, Zürich

Die Produktion von
Weicheiern bringt uns nichts
«Die Hausaufgaben streichen?
Das ist ein Witz!»
SonntagsZeitung vom 19.3.2023

Dass sich der Präsident der Leh-
rer in der Berufsbildung für die
Lernenden einsetzt, ist ebenso
erfreulich wie der Klartext von
Professor Stefan Wolter. Meine
sieben Enkelkinderhabenmir ei-
nen guten Einblick in die Mate-
rie verschafft, denn vier besuch-
ten das Gymnasiumund drei ab-
solvierten eine Berufslehre.Dem,
was die beiden erwähnten Fach-
leute aussagen, kann ich mich
deshalb absolut anschliessen.
Wenn schon von diversen Seiten
gefordert wird, man müsse un-
bedingt den Berufslehrenwieder
mehr Stellenwert einräumen,
dann sollten die Gymnasien
nicht Neuerungen planen, wel-
che die Schere zwischen den bei-
den Wegen noch mehr öffnen.
Nur schon die viel längeren Fe-
rien in den Mittelschulen haben
in der Bilanz ein enormes Ge-
wicht, aber auch in den Details
sollten die Lernenden gleich be-
handeltwerden. ZumBeispiel ist
eswirklich absolut störend, dass
der Zürcher Kantonsrat den
Schülern an den Gymnasien zu-
sätzlich zu den anderen Vortei-
len jährlich zwei Jokertage ge-
währte, das selbe Zückerchen für
die Lernenden aber ablehnte.
Wenn die Gymilehrer in Zürich-

Nord oder in der EngeMitgefühl
zeigen für ihre Schülerschar, ist
dies einerseits nett; andererseits
kritisieren sie doch auch immer,
es sei stossend, dass viele Kinder
nur mit Ach und Krach und viel
Nachhilfe im Gymi landen, dort
weiterhin spezielle Unterstüt-
zung brauchen und dann eben
unter den Hausaufgaben leiden
– das sind genau jene, deren
Überforderung zu erwarten war
und die gemäss Professor Wol-
ter besser aufs Gymi verzichtet
hätten. So oder so: Will man die
Berufslehren aufwerten, muss
ihre Ausgestaltung den Lernen-
den ebenfalls bessere Bedingun-
gen bringen.

Hans-Peter Köhli, Zürich

Hut ab vor Personenwie Konrad
Kuoni und StefanWolter, die sich
den Bestrebungen von Zürcher
Mittelschulleitungen und den
abartigen Auffassungen eines
PhilippWampfler entgegenstel-
len und sich für die Beibehaltung
von Hausaufgaben in Mittel-
schulen stark machen. Herr
Wampfler hat sich ja auch schon
in früheren Debatten arg zum
Fenster hinausgelehnt. Unsere
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«Hausaufgaben
streichen? Kein
Problem.Wenn
die Ferien auf
sechsWochen
pro Jahr begrenzt
werden.»
Hans-Jürg Schmied,
Langenthal BE

Doppelt tragisch ist dieTatsache,
dass die Kontrollorgane blind
waren. Man kann nur noch hof-
fen, dass die UBS als XXXL-Bank
die Kraft und guten Willen hat,
den ehemals angesehenen Ban-
kenplatz Schweiz wiederherzu-
stellen. Diese Aufgabe meistern
zu können, zeichnet einen Top-
Manager aus.

Beatrice Landert, Zollikerberg ZH

Anstatt Ärzte auszubilden,
unterstützen wir die Chemie
Ärztemangel: Nur 20 Prozent der
Gelder fliessen in die Ausbildung
SonntagsZeitung vom 19.3.2023

Das ist kein gutes Omen. 70 Pro-
zent der vom Bund zur Verfü-
gung gestellten Gelder fliessen
in die Forschung anstatt in die
Ausbildung derÄrzte.Wie ist das
möglich?Anstatt Ärzte auszubil-
den, unterstützen wir die Che-
mie. Ich glaube es einfach nicht!
Dafür engagieren wir dann Ärz-
te aus fremden und armen Län-
dern,wo sie dringend gebraucht

werden. Wir sind und bleiben
einfach zu kompliziert. Man
könnte das Studium verkürzen
und viel mehrHausärzte ausbil-
den, zumBeispielmit den Stand-
orten dervon derMigros geführ-
ten Medbase.

Susanna Geser, Agno TI

Keine Verwässerung
des Neutralitätsprinzips
Russischer Botschafter: «Man
kann der Aussage Bersets nur
zustimmen»
SonntagsZeitung vom 19.3.2023

Heute befindet sich die Schweiz
in einem gefährlichen Clinch,
ihre einzigartige Neutralität ist
in Gefahr. Einerseits fordern die
USA die Schweiz eindringlich
und öffentlich dazu auf, dieWie-
derausfuhrvonWaffen ungeach-
tet ihrerNeutralität zu erlauben.
Anderseits ist die Schweiz für
Russlandwegen derÜbernahme
der EU-Sanktionen kein neutra-
les Landmehr. Die Schweizwird
seit 1815 von der internationalen
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Onkai Heiwa hat sich bei seinen
Produkten handwerkliche
Exzellenz auf die Fahnen
geschrieben. Wie erreicht
man das?
Luca Meyer: Exzellenz entsteht
dann, wenn man nie zufrieden ist
mit sich selbst und seinem Produkt.
Man kann sich nur verbessern,
wenn man sich Perfektion als Mass-
stab setzt und immer weiter danach
strebt, besser zu werden. Und bei
Handarbeit ist so ein Ideal nie er-
reicht, weil es unendlich viele
potenzielle Stellen gibt, wo etwas
unperfekt sein kann. Aber umso
wichtiger ist es für mich, bei jedem
Nadelstich für jede Naht bei mei-
nen Ledertaschen so perfekt zu
arbeiten, wie es möglich ist.
Eric Blum: Wir beide, auch ich als
Hutmacher, haben akzeptiert, dass
es für uns ein lebenslanges Lernen
wird, wenn wir diesen Weg gehen.
Wir werden nie wirklich am Ziel
ankommen, weil wir uns immer
weiterentwickeln wollen. Für man-
chen mag das vielleicht wie ein Re-
zept zum Unglücklich-Sein klin-
gen, aber für uns ist das ein Aus-
druck unserer Wertschätzung für
unser Handwerk. Aber es ist zuge-
gebenermassen teilweise auch ein
schmaler Grat zwischen Ambition
und Wahnsinn.
Waswar die wichtigste
Inspiration für euer
jetziges Schaffen?
LucaMeyer:Für uns beide kam die
wichtigste Inspiration aus der Fa-
milie, und lustigerweise bei beiden
vor allem von unseren Grossvätern.
In meinem Fall war das ein Schwei-
zer impressionistischer Kunst-

maler. Bei ihm habe ich die Liebe
zum Handwerk lernen dürfen –
denn Kunst ist ja im Wesentlichen
genau das: Handwerk, nur eben
nicht mit einem pragmatischen,
sondern einem ästhetischen Ziel.
Eric Blum: Mein Grossvater malte
und übte auch diverse andere Hand-
werke aus, nur eben in Japan. Er
war generell sehr aktiv als Hand-
werker und Künstler, auch als Töp-
fer. Ich erinnere mich, wie in sei-
nem Haus Werkzeuge und Werke
aus zwanzig verschiedenen Hand-
werken herumlagen. Das hat mich
schon früh sehr beeindruckt und
geprägt. Und wie Luca mit seinem
Grossvater hatte auch ich zu mei-
nem eine enge Beziehung – das wa-
ren prägende Figuren fürs Leben.
Onkai Heiwa ist in seinem
Namen und seiner Ästhetik
japanisch geprägt. Wasmacht
japanische Handwerkskunst
für euch so besonders?
LucaMeyer:Als Schreiner habe ich
schon immer zu den Japanern auf-
geschaut, weil sie bekanntermassen
ein ausserordentlich perfektionisti-
sches Volk sind. Und das in jegli-
chem Handwerk, das sie ausüben.
Sie haben eine sehr klare, ruhige Äs-
thetik, die mich zutiefst anspricht.
Eric Blum: In der japanischen Kul-
tur gibt es wie nirgendwo sonst
einen Raum für Perfektion, für die
Liebe zum Detail, für die Ästhetik.
Da ist es einfach egal, wie lange et-
was dauert, man ist dort bereit, je-
den Aufwand zu treiben, damit man
ein schönes und perfektes Produkt
erhält. Es ist dort nicht selten, dass
Menschen mittags eineinhalb Stun-
den anstehen, um ein Nudelgericht

Anzeige von Mazda

Sponsored

VondenWerten japanischer
Handwerkskunst

Onkai Heiwa In der Züricher Manufaktur fertigen Eric Blum und Luca Meyer exklusive Hüte und
Ledertaschen – komplett von Hand. Und erzählen, warum Perfektion Unzufriedenheit erfordert, was
japanische Handwerkskunst für sie bedeutet und welche anderen japanischenMarken sie inspirieren.

Perfektion, Liebe zum Detail und japanische Ästhetik: Der Hutmacher Eric Blum und Luca Meyer sind das kreative Duo hinter der Designmarke Onkai Heiwa.

Eine Zusammenarbeit
der SonntagsZeitung
mit Mazda Schweiz.

bei einem bestimmten Restaurant
zu bekommen. Es ist egal, dass es
so lange dauert – Hauptsache, sie
kriegen die besten Nudeln. Und
das zieht sich durch die ganze Kul-
tur hindurch.
Ihr steht dem japanischen
Automobilhersteller Mazda
nahe. Was fasziniert euch an
dieser Marke?
Luca Meyer: Ganz einfach – Maz-
da ist ein Autohersteller, der die
gleiche Perfektion anstrebt wie wir.
Und auch in Sachen Ästhetik ste-
chen sie für mich heraus. Als ich das
Mazda Vision Coupé gesehen habe,
dass die Essenz des Kodo-Designs
von Mazda verkörpert, habe ich so-
fort gedacht, dass es keinen ande-
ren Autohersteller auf der Welt gibt,
der so eine schöne Vision hat.
EricBlum:Meine Mutter ist Japane-
rin. Sie hat mir bestätigt, dass Maz-
da auch im Heimatmarkt für hand-
werkliches Können bekannt ist. An-
dere Hersteller sind für die Massen-
produktion zuständig, Mazda da-
gegen zelebriert das Handwerk.
Das ist die perfekte Schnittmenge
zu Onkai Heiwa, darin finden wir
uns absolut wieder.
Wo seht ihr Handwerkskunst
bei Mazda in besondererWeise
verwirklicht?
Eric Blum: Das beginnt schon da-
mit, dass die Designer, wie es frü-
her üblich war, von Hand Tonmo-
delle fertigen. Mich fasziniert die
Hingabe und die Liebe zum Detail
dieser Leute bei dieser Arbeit – das
ist in der Automobilindustrie sel-
ten geworden. Und man sieht das
auch im fertigen Produkt. Wir ha-
ben vor kurzem den Mazda CX-60

angeschaut, da sieht man zum
Beispiel diese offene Naht im
Armaturenbrett. Das ist ein rein
ästhetisches Detail, das eine Men-
ge Aufwand erzeugt. Aber Mazda
legt eben Wert auf solche Details
und darauf, dass sie perfekt umge-
setzt sind.
Luca Meyer: Ein weiteres Zeichen
guten Handwerks ist, wenn man
sein eigenes Werkzeug herstellt, um
optimale Arbeit leisten zu können.
Und bei den Tonmodellierern von
Mazda haben wir mitbekommen,
dass die genau das machen. Das ist
schon etwas Besonderes und zeigt
noch einmal den Anspruch, den die
Menschen bei Mazda haben. Denen
geht es nicht darum, in möglichst
kurzer Zeit ein Produkt auf den
Markt zu bringen, dass die
Bedürfnisse der Massen gerade so
befriedigt. Jeder einzelne Produk-
tionsschritt dort zielt darauf ab,
etwas Besonderes und Perfektes zu
kreieren, das sieht man an den Ma-
terialien, dem Design und der
Funktionalität. Wie gesagt: Damit
können wir uns bei Onkai Heiwa
stark identifizieren und freuen uns
daher sehr über die Zusammen-
arbeit mit Mazda.

MAZDA: TRADITION UNDMODERNSTE TECHNOLOGIE

Mazda glaubt, dass ein Fahr-
zeug die Gefühle der Menschen
ansprechen muss. Das Herz-
klopfen muss bereits spürbar
sein, bevor man sich ans
Steuer setzt. Verwurzelt im
japanischen Erbe des Unter-
nehmens, schaffen Mazdas
Designer nebst einem
ansprechenden, dynamischen
Design für jedes Modell ein
elegantes, hochwertiges
Interieur, das traditionelle
Handwerkskunstmitmodernster
Technologie vereint.

«Als japanische Marke legen
wir eine erhabene und dennoch
subtile Design-Philosophie
fest, die eine unverwechsel-
bare Art japanischer Schönheit
verkörpert. Es geht darum,
die Essenz, die aus den
Grundelementen der
japanischen Ästhetik
fliesst, neu zu interpretieren
und als eine neue Art von Eleganz
auszudrücken», sagt Ikuo

Maeda, Head of Design von
Mazda. Die Designsprache
«Kodo – Soul of Motion»
vermittelt Würde, Subtilität und
Zurückhaltung und eliminiert
sorgfältig alle überflüssigen
Elemente, bis nur noch das
Wesentliche übrig bleibt. Hinzu
kommt eine fein modulierte
Verwendung von Licht und
Farbe, welche die Fahrzeuge
lebendig aussehen lässt.

Entdecken Sie, wie japanische
Traditionen und Design-
Philosophien die Formen
und Linien unserer Fahrzeuge
anregen, und lassen Sie sich von
der meisterlichen Perfektion von
Schweizer Kunsthandwerkern
inspirieren.

Mehr
erfahren:
mazda.ch/
handwerks-
kunst


